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Sonnabend, den 30. November. 


Das „an r e erſcheim 


T, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abounementspreis hier in ber Expedition 


Nr. 5. 
wie auswärts a ae l Poſtauſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr 


DANZIGER DAMFPF BOOT. 


Das Abonnement pro December 
beträgt 10 Sgr. 


Auswärtige wollen den Betrag 
incl. Postprovision mit 15 Sgr. direct 
an unsere Expedition franco einsenden. 


Tefegraphifche Depeſchen. 
Kiel, Freitag 29. November. h 
Auf Verfügung ber Königl. Staats anwaltſchaft iſt 
die heutige „Kieler Zeitung“ wegen einer Berliner 
Korreſpondenz betreffend die Verhandlung des Abge⸗ 
ordnetenhauſes über den Lasker'ſchen Antrag konfis⸗ 
* — Freitag 29. November. 
Der Ausſchuß der Abgeordnetenkammer für das 
Wehrgeſetz bat ſeine Sitzungen wieder aufgenommen, 
nachdem die Regierung einen neuen Vorſchlag für 
den Modus des Aus hebungsgeſchäftes gemacht, und 
der Referent des Ausſchuſſes den Bericht über den⸗ 
ſelben bereits vollendet hat. 
Wien, Freitag 29. November. 
In der heutigen Sitzung des Herrenhauſes gelangte 
der revidirte Verfaſſungsentwurf zur Berathung. Zur 
Generaldebatte hatte ſich kein Redner gemeldet. Ju 
der Spezialdiskuſſtion wurden alsdann die 88 1 bis 
10 incl. ohne Debatte genehmigt. Zu 88 11 und 12 
hatte Schmerling einen Abänderungsantrag geſtellt, 
nach welchem die Kompetenz des Reichs raths gegen⸗ 
über den Einzellandtagen erweitert werden ſollte. 
Lichtenfels und Hasner ſprachen ‚für den Antrag, 
während Waſilki, Jablonowski, Wickenburg, Gablenz 
ſowie der Referent Fürſt Anton Auersperg denſelben 
bekämpften. Letzterer wies auf den mit den Ver⸗ 
tretern der Einzellandtage bereits erzielten Kompromiß 
bin und erklärte: Man werde hoffentlich jetzt durch 
die gemein ſame Freiheit erreichen, was man früher 
auf dem Wege des Zwanges nicht erreichen konnte. 
Der Antrag Schmerling's erzielte keine Löſung dieſer 
Frage. Durch den Konſervatismus der Zentraliſten 
würden nur zerrüttete Verhältniſſe konſervirt. Der 
Reichskanzler Frhr. v. Beuſt ſprach im Namen der 
Regierung den lebhaften Wunſch aus, das Haus 
möge den Anträgen der Kommiffton zuſtimmen. Es 
ſei das ſtete Streben der Regierung, eine Einigung 
auf dem Boden der Februarverfaſſung zu erzielen. 
Die beiden Paragraphen wurden alsdann nach dem 
Antrage der Kommiſſton angenommen. Bei der Dis⸗ 
kuſſion über die von dem jährlichen Steuerbewilli⸗ 
gungsrecht handelnden Paragraphen machte Kardinal 
Rauſcher mehrere Bedenken gegen dieſes Recht gel« 
tend, wurde jedoch von dem Referenten ſowie von 
dem Reichskanzler unter Hinweis auf die gleiche Bes 
ſtimmung in der ungatiſchen Verfaſſung widerlegt. 
Es wurden alsdann die betreffenden Paragraphen 
gemäß den Anträgen der Kommiſſion angenommen. 
der nächſten Sitzung wird die Diskuſſton des 
Verfaſſungsentwurfs ſortgeſetzt werden. — Im Ab⸗ 
geordnetenhauſe brachte der Finanzminiſter einen Vor⸗ 
anſchlag ein, betreffend den von den eisleithaniſchen 
Ländern aufzubringenden Antheil für die Deckung 
der Staatsausgaben; gleichzeitig wurde die möglichſt 
beſchleunigte Vorlage des vollſtändigen Finanzgeſetzes 
derheißen. 
Florenz, Donnerſtag 28. November. 

Das Amneſtirungsdekret für Garibaldi wird morgen 
erwartet. — Die italieniſche Regierung macht die 

eſchikung der Konferenz von der Räumung des 


Kirchenſtaats von den franzöſiſchen Truppen abhän⸗ 
gig. — Die „Riforma“ räth dem Parlamente die 
Ablehnung eines proviſoriſchen Budgets. 
Paris, Freitag 29. November. 

Die „Patrie“ iſt der Anſicht, daß das Zuſtande⸗ 
kommen der Konferenz wieder zweifelhaft iſt, da die 
Berliner Mittheilungen melden, daß die drei Höfe, 
welche noch nicht definitiv acceptirt haben, in Ver⸗ 
bandlungen über die Bedingungen eines praktiſchen 
Erfolges der Konferenz getreten ſind. Man halte 
in Berlin einige Wochen für dieſe Entwickelungsphaſe 
für nöthig. 

— „France“ glaubt zu wiffen, daß die franzöſiſche 
Regierung Angeſichts der Aufregung der Gemüther 
in Italien und der revolutionären Umtriebe den Ent⸗ 
ſchluß gefaßt hat, einen Theil ihrer Truppen in Rom 
oder Civitavecchia fo lange zu belaſſen, als die Um⸗ 
ſtände es erfordern ſollten — Die Zeitſchrift „Lune“ 
iſt wegen Publikation eines politiſchen Artikels unter⸗ 
drückt und der Redakteur derſelben zu einer Gefäng⸗ 
nißſtraſe verurtheilt worden. 

— In dem Prozeſſe der Fabrikanten gegen die 
Stadt Paris in Angelegenheiten der Octroi-Frage hat 


heute das Gericht gegen die klägeriſchen Fabrikanten 
eniſchieden. — 


— Der königlich preußiſche Botſchaftsrath Graf 
Solms iſt mit Depeſchen von Berlin geſtern hier 
eingetroffen. — Der Termin in dem Prozeß des 
„Courrier frangais“ wegen Beleidigung der Fürſtin 
Metternich iſt dem Vernehmen nach hinausgeſchoben 
worden. 
Brüffel, Freitag 29. November. 

Die Deputirtenkammer nahm das Budget des Mini⸗ 
ſteriums des Auswärtigen mit 73 gegen 6 Stimmen an. 


Luxemburg, Freitag 29. November. 
Der König Großberzog hat die erbetene Demiſſion 
des Miniſteriums abgelehnt. 

London, Freitag 29. November. 
[Sitzung des Unterhauſes am 28. d.] Die Buget- 
vorlage weiſt zum April, dem Schluß des Etats jahres, 
zweimal Hunderttauſend Pfund Ueberſchuß nach. Zur 
Deckung der Kriegskoſten bis zum April beantragt 
die Regierung außer dieſem Ueberſchuß einen Zu⸗ 
ſchlag zur Einkommenſteuer von einem Penny per 
Pfund Steuer. Gladſtone nennt dieſen Antrag einen 
überraſchend günſtigen. Derſelbe wird angenommen. 
Der Antrag der Regierung, indiſche Truppen zum 
Kriege gegen Abyſſinien zu verwenden, und auf eine 
Vorſchußleiſtung und Beſtreitung der Koſten hierfür 
durch den Normaletat der engliſchen Truppenbeſoldung 
wird gleichfalls angenommen. 

Liverpool, Freitag 29. November. 
Ein griechiſcher Blokadebrecher, der Schießpulver ger 
laden hatte, iſt durch die Exploſton deſſelben verun⸗ 
glüdt, Vierzig Mann find gelödtet. 

Stockholm, Freitag 29. November. 
Der Departements-Chef Roos im Finanzminiſterium 
iſt zum General⸗Poſtdirektor ernannt worden. Der 
Premier - Lieutenant Annerſtedt iſt nach China beor⸗ 
dert, um dort ein ſchwediſch - norwegiſches General- 
Konfulat einzurichten. — Nach hier eingelaufenen 
Berichten aus Haparanda herrſcht daſelbſt eine Kälte 
von 300 (Celſius); in Stockholm zeigt das Ther⸗ 
mometer 60 Kälte. 

Petersburg, Freitag 29. November. 
Das Petersburger Journal ſchreibt: Die Zuſtimmung 
zur Konferenz von Seiten der drei Mächte iſt noch 
nicht offiziell, da noch Vorverhandlungen nothwendig 
ſind. Die Vereinigung zur Konferenz iſt erſt dann 
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ſicher, wenn die Mächte die Ueberzeugung erlangt 
haben, daß die Berathungen nicht ohne Reſultat 
bleiben. Es iſt zweifelhaft, daß Europa einwilligt, 
ſeine Repräſentanten blos zu einer unfruchtbaren 
Debatte zu verſammeln und ſie zu engagiren, um in 
Protokollen eine Reihe von Anſichten unter der Form 
meht oder minder obligatoriſcher Kraft aufzuſtellen, 
ohne daß dieſe Kraft und ihr Erfolg vorhanden ſind. 


Politiſche Rundſchan. 

Wir durften letzthin bemerken, daß die Konferenz 
etwas mehr Chancen bekommen hat, und das gilt 
auch noch für heute. Mehr als ſo viel läßt ſich aber 
nicht fagen, und wer ſchon jetzt behaupten möchte, 
die Konferenz würde in jedem Falle zufammentreten, 
der macht aus ſeinen Wünſchen Thatſachen. Bei der 
auffallend energiſchen Anſtrengung, die Frankreich 
macht, um die nordiſchen Großmächte für das Projekt 
zu gewinnen, iſt es ja möglich, daß England, Preußen 
und Rußland ſich noch dazu verſtehen, einen Abgeord⸗ 
neten für Paris oder München zu ernennen. Indeß 
dem Tuilerien⸗Kabinet dürfte fein Berſuch doch erſt 
gelingen, wenn es etwas mehr als ganz allgemein 
gehaltene Sätze anſtatt eines feſten Programm's auf⸗ 
ſtellt. Auch Italien zögert, und es iſt den drei ge⸗ 
nannten Mächten dankbar für ihren Widerſpruch. 
Preußen liegt ganz beſonders viel daran, daß außer 
der römiſchen keine andere Frage auf's Tapet gebracht 
wird. Das Mißtrauen gegen Frankreichs Händelſucht 
iſt nur allzu ſehr gerechtfertigt. Vorläufig treiben 
die Mächte Frankreich aus Italien heraus, weil es 
ſich von ſelbſt verſteht, daß nicht eher die Konferenz 
zuſammentreten kann, ehe nicht Italien von den fran⸗ 
zöſiſchen Truppen gefäubert iſt, und der Kaiſer Napo« 
leon verſteht ſich hiezu, weil er feiner ſelbſtverſchul⸗ 
deten Verlegenheit ſo raſch wie möglich ein Ende 
machen will. 

Außer Frankreich, Italien und dem Papſt ſelber 
ſind eigentlich die Regierungen und Völker wenig dringend 
bei der Römiſchen Frage intereffirt. Die Zeiten der 
kirchlich-politiſchen Macht des Römiſchen Papſtthums 
find vorüber und kehren nie zurück. Wenn Vietor 
Emanuel fonft keine Schmerzen hätte, als daß der 
Bannſtrahl Pius des Neunten ihm im Fleiſche ſitzt, 
ſo würde er ſicher einen ſehr ruhigen Schlaf haben. 

Italien weiß wohl, was es mit dem Papſte machen 
möchte und ſchon gemacht haben würde, wenn — 
Frankreich nicht wäre. Es hätte ihn einfach politiſch 
depoſſedirt, um ihn als das anzuerkennen, was er ur⸗ 
ſprünglich war und nur fein fol: als den Oberhirten 
der katholiſchen Kirche. 

Aber Frankreich hat ſich nun einmal gefegt auf bie 
Römiſche Papſtfrage, wie jüngft auf die Mexikani⸗ 
ſche Kaiſerfrage. Europa fab feiner Zeit mit Er⸗ 
ſtaunen den Präſidenten der Franzöſiſchen Republik 
etliche Diviſtonen Franzöſiſcher Soldaten in Toulon 
einſchiffen, um zu Gunſten des Papftthums der 
Römiſchen Republik den Garaus zu machen. Dieſe 
ſeltſame Heldenthat rächt ſich jetzt. 

Zum zweiten Male haben Franzöſiſche Bataillone 
für den Papſt gekämpft, zum zweiten Male ſich im 
Blute der Italieniſchen Jugend gebadet zur Lebendig⸗ 
erhaltung der im Verſcheiden liegenden politiſchen Nulli⸗ 
tät im Vatikan. Und nun? — Nun ſehen wir Frank⸗ 
reich die erdenklichſten Anſtrengungen machen, um 
aus der Mausfalle wieder herauszukommen, die es 
ſich, folgend ſeinem Ebrgeize und ſeiner Unterrockspo⸗ 
litik ſelber geſtellt hat. 


Glaubwürdigen Andeutungen zufolge beabſichtigt 
Kaiſer Napoleon allerdings eine Beſeitigung der 
weltlichen Macht des Papſftes gegen eine reichliche 
materielle Entſchädigung. Frankreich hat demgemäß 
überall genaue Erhebungen über die Größe der katho⸗ 
liſchen Kirchenfonds und Staatsverwendungen ange- 
ſtellt, um dem Papſte aus den entſprechenden Bei⸗ 
trägen eine Civilliſte zu ſichern, wogegen die bis⸗ 
herigen Leiſtungen für Dispenſationen und Pallien 
wegfallen ſollen. Rom würde als Sitz des Papſtes 
und der oberſten geiſtlichen Kollegien als neutra ler 
Boden und das Perfonal der letzteren als exterritoriell 
behandelt werden. 

Ein franzöſiſches Blatt will wiſſen, daß Preußen 
bereits 120,000 Hinterlader an die italieniſche Arm ee 
abgegeben habe und noch 30,000 liefern werde, und 
zwar, was gewiß nicht das geringſte Wunder in 
dieſer Geſchichte wäre, auf Kredit. Die Geſchichte 
iſt einfach erfunden. 

Ihren Antecedentien getreu, drängt ſich auch die 
Orientaliſche Frage wieder in den Vordergrund. 
Jetzt ſoll Oeſterreich der Störenfried ſein, der mit 
Gewalt auf einen Krieg losſteuert, um ſich für die 
im vorjährigen Kriege in Jalien und Deutſchland 
erlittenen Verluſte durch Annexion Bosnien's und 
der Herzegowina zu entſchädigen, und mit dieſen 
Abſichten wird die Reiſe des Baron Beuſt nach Paris 
und London, ſowie die „Rüſtungen“ im Croatiſchen 
Grenzgebiete in Verbindung gebracht. Aber, drohen 
die Ruſſiſchen Organe, welche dieſes ſublime Projeet 
ausgeheckt haben, Oeſterreich ſolle ſich nicht täuſchen, 
auf welcher Seite Rußland, Griechenland und die 
geſammten Südſlaviſchen Volksſtämme bei der ger 
waltſamen Annexion jener Türkiſch⸗Slaviſchen Pro- 
vinzen ſtehen würden! In der That, ein reizendes 
Bild: Rußland, Griechenland, Serbien ꝛc. den kranken 
Mann auf der einen Seite beſchützend, auf der andern 
Seite ihm die letzte Lebenskraft ausſaugend, um dem 
Gegner ſchlimmſten Falles keinen Vortheil zu gönnen. 

Die polniſche Tagespreſſe Galiziens und Poſens, 
die ſich den Anſchein giebt, als ob fie für die ge- 
rechte Sache der Oſtſeeprovinzen Sympathien hege, 
iſt um fo weniger zur Kundgebung dieſer Sympa⸗ 
thien berufen, als ſie Jahre lang den nationalen 
Fanatismus der altruſſiſchen Partei gegen die deutſche 
Bevölkerung Rußlands aufzuſtacheln geſucht hat. Ihre 
angeblichen Sympathien ſind lediglich darauf berechnet, 
im polniſchen Parteiintereſſe Deutſchland gegen Ruß⸗ 
land zu hetzen und die preußiſche Regierung mit der 
ruſſiſchen zu verfeinden. Zu dieſem Zwecke werden 
von den polniſchen Parteiorganen die abenteuerlichſten 
Gerüchte verbreitet, die jeder thatſächlichen Begrün⸗ 
dung entbehren. Nach dem einen Gerücht z. B. 
ſollen die deutſchen Studenten in Dorpat bei einer 
tumultuariſchen Zuſammenrottung den König Wilhelm J. 
und den Grafen Bismarck haben hoch leben laſſen; 
nach einem andern ſollen im Schooße der kaiſerlichen 
Familie in Petersburg ernſte Zerwürfniſſe wegen des 
Verhältniſſes Rußlands zu Preußen vorhanden fein, 
Während der Kaiſer, die Kaiſerin und die Groß— 
fürſtin Helene aus Rückſicht auf Preußen der Schonung 
der Rechte der Oſtſeeprovinzen eifrig das Wort reden, 
ſollen der Großfürſt Thronfolger und der Großfürſt 
Conſtantin entſchieden auf die Vernichtung dieſer 
Rechte beſtehen. In Bezug auf letzteres Gerücht 
ſteht nur ſo viel feſt, daß die kaiſerliche Familie dem 
Vorgehen gegen die deutſche Nationalität in den 
Oſtſeeprovinzen von Herzen abgeneigt iſt und ihrer⸗ 
ſeits Alles aufbietet, um die von der mächtigen alt⸗ 
ruſſiſchen Partei in's Werk geſetzten Ruſſificirungs⸗ 
maßregeln möglichſt zu mildern. 


— Wie die „Elberf. Ztg.“ wiſſen will, würde zu 
Gunſten der Provinz Preußen eine Anleihe von 
24 Millionen beim Landtage nachgeſucht werden. (7) 

— Zu Vorſitzenden der Kommiſſion des Abgeord⸗ 
netenhauſes für das Krondotationsgeſetz ſind gewählt: 
Staatsminiſter v. Patow u. Staatsrath Francke. 

— Die Budgetkommiſſion beräth das Creditgeſetz. 
Graf Bismarck erklärt betreffs der Abfindungsſumme 
der depoſſedirten Fürſten: die Geldentſchädigung ſei 
fo hoch gegriffen, damit alles Prätendententhum auf⸗ 
höre. England habe ſich bei dem Vertrage mit Han⸗ 
nover betheiligt und ſelbigem zugeſtimmt. Graf Bis- 
marck proteſtirt entſchieden gegen die Einwendung, 
daß die Regierung unberechtigt geweſen ſei, die Ent⸗ 
ſchädigungsgelder aus der Anleihe zu entnehmen; er 
werde, wenn das Haus die Vorlegung der Verträge 
verlangt, die Ermächtigung des Königs dazu nach⸗ 
ſuchen. — 

— Die Budgetkommiſſion hat den Antrag von 
Tweſten mit 17 gegen 13 Stimmen angenommen. 

— Aus Köln berichtet man, daß in wenig Tagen 
ca. 3000 [?] junge Leute aus Italien durch Köln 
gekommen find, um nach Amerika auszuwandern. 


— Der Truppenbeſtand in der Provinz Schles⸗ 
wig⸗Holſtein umfaßt nach den neuen jetzt zur Aus» 
führung gebrachten Dislocations veränderungen gegen⸗ 
wärtig 15 Bataillone Infanterie, 1 Bataillon Jäger, 
10 Escadrons Cavallerie, 10 Batterien Feld⸗Artillerie, 
4 Compagnien Feſtungs⸗ Artillerie, 1 Bataillon 
Pioniere, 1 Bataillon Train, zuſammen 12,196 
Mann, die auf 21 Garniſonen vertheilt ſind. 

— Die letzten Stürme haben an der mecklenburgi⸗ 

ſchen Küſte furchtbar gewüthet. Auf dem Fiſchlande 
iſt der ſeit Jahren gefürchtete Durchbruch der Düne 
bei Wuſtrow eingetreten, und Oſtſee und Binnenſee 
wogen nunmehr in einander. Die ſeit einigen Jahren 
dort zum Schutz des Landes gemachten Pfahlbauten 
ſind faſt weggeſpült. 
In Luxemburg hat man die erſten Minen zur 
theilweiſen Zerſtörung der Feſtungs werke ſpeiaz en 
laſſen, auch mehrere Breſchen durch die Mauern ge— 
brochen und mit dem fo gewonnenen Materiale an- 
gefangen, die Gräben zuzufüllen. 

— Eine Verfügung des Warſchauer Statthalters 
verbietet ſämmtlichen ruſſiſch-polniſchen Unterthanen 
bis zum 31. Lebensjahre das Reiſen in's Ausland. 
— Polen ſtellt zur jetzt angeordneten Recrutirung 
120,000 Mann. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 30. November. 

— Die im Mittelmeere kreuzenden Corvetten 
„Hertha“ und „Meduſa“ haben Ordre erhalten, an 
der Feier der Grundſteinlegung einer neuen Capelle 
der deutjch » evangelifhen Gemeinde in Smyrna ſich 
zu betheiligen, und wird deshalb jedenfalls eine der 
beiden Corvetten, wenn nicht beide, ſich zu dieſem 
Zwecke dorthin begeben. 

— Durch die Wiedereinführung der Zahlmeiſter⸗ 
charge bei der Marine iſt dieſe Carriere für dieje⸗ 
nigen jungen Leute, welche die Secunda einer höheren 
Lehranſtalt abſolvirt haben, ſo verlockend, daß jetzt 
maſſenhafte Anmeldungen darauf bei den Marine— 
behörden eingehen, ſo daß leicht eine Ueberfüllung 
in dieſer Branche eintreten dürfte; doch finden die 
Aſpiranten im Schiffsdienſte auch Gelegenheit, ſich für 
die Deckoffizier⸗Carrière auszubilden, was für die 
Marine ebenſo wünſchenswerth iſt. 

— Bei dem Garniſonwachtdienſt in der Armee 
ſoll überall eine Erleichterung dahin eintreten, daß 
derſelbe, ſoweit thunlich, auf Geſtellung von Sicher- 
heitspoſten beſchränkt bleibt. 


— Für die Linien ⸗Cavallerie des Norddeutſchen 
Bundesheeres ſoll, dem Vernehmen nach, die Abſicht 
vorliegen, außer den Uniformabzeichen der einzelnen 
Regimenter auch noch waffenweiſe eine fortlaufende 
Nummerbezeichnung in den Epaulettes, Achſelſchnüren 
und Achſelklappen der Officiere und Mannſchaften 
einzuführen. 

— Aus Oſtpreußen kommt die Klage, daß die 
Verwaltung der Oſtbahn denjenigen Arbeitern, die 
im Dienſte der Bahn verunglückten, reſp. deren Fa⸗ 
milien keine Unterſtützung giebt, fo daß dieſelben den 
betreffenden Kommunen zur Laſt fallen. 


— Am 7. December c. wird im Saale des 
Schützenhauſes ein Conzert zum Beſten bedürftiger 
Lehrer⸗Wittwen ſtattfinden. Es haben zu dieſem 
Concerte Herr Director Fiſcher und Frau Gemah⸗ 
lin, die erſten Kräfte des hieſigen Stadttheaters, die 
Herren Muſik⸗Directoren Markull und Frühling, 
ſowie Mitglieder des Sängervereins bereitwilligſt ihre 
Mitwirkung zugeſagt. Die Einnahme dieſes vom 
hieſigen Lehrer⸗Vereine veranſtalteten Concertes ſoll 
ſog leich an hieſige bedürftige Lehrerwittwen ver⸗ 
theilt werden, denen eine Unterſtützung bei der jetzigen 
Theuerung der Nahrungsmittel dringend nothwendig 
iſt. Wir wünſchen deshalb dem Concerte den zahl 
reichſten Beſuch, damit es dem Lehrervereine möglich 
wird, recht vielen Witwen eine Weihnachtsfreude zu 
bereiten. 

— Damit die Lehrer an der am 3. k. M. ſtatt 
findenden Volkszählung mitwirken können, werden für 
dieſen Tag die ſämmtlichen hieſigen Schulen ges 
ſchloſſen. Betreffs der Zählung der an dieſem Tage 
auf Wacht und Poſten befindlichen Militairs wird 
die Königl. Kommandantur noch entſcheiden, in welch e 
Liſten dieſelben aufgenommen werden ſollen. 

Die geftern Abend im Gewerbehauſe abgehaltene 
Bürgerverſammlung war von ca. 200 Bürgern beſucht. 
Der Vorſitzende Herr Sielaff theilte zunächſt mit, daß 
der letztgefaßte Beſchluß Betreffs der Cloakenreinigung 
dem Magiſtrat zur Berückſichtigung übermittelt worden 
ift, und geht dann zu dem auf die Tagesordnung ge- 
brachten, auf Abſtellung der Haus- und Straßenbettelei 
gerichteten Antrage mebrerer Beſitzer in der Langgaſſe 
über. In dem Antrage wird Beſchwerde geführt über 
die durch Bettler herbeigeführten Störungen in den 
Geſchäftslokalen und Behufs Abſtellung derſelben vorge⸗ 


1 


ſchlagen: einen Verein zu gründen, deſſen Mitglieder durch 
Täfelchen mit der Juſchrift: „Verein gegen Bettelei“ 
ihre Häuſer kennzeichnen und durch beſtimmte Beiträge, 
die entweder durch die Mitglieder nutzbringend an wirklich 
Bedürftige vertheilt oder an die ſtädtiſche Armen ⸗Com ; 
miſſion abgegeben werden, der vorhandenen Noth zu 
ſteuern — dagegen conſequent jede Einzelngabe zu ver⸗ 
weigern. Herr Wulkow giebt einen Ueberblick über die 
jetzige Verwaltung des Armenweſens in den 29 ſtädtiſchen 
und 6 vorſtädtiſchen Bezirken und ift der Ueberzeugung, 
daß die Zahl der Verwaltungsmitglieder von 35 Bezirks⸗ 
vorſtehern und 9 Stadträthen nicht ausreicht, um die 
Anträge der Hülfeſuchenden zu prüfen, reſp. die nützliche 
Verwendung der Unterſtützungsgelder zu controlltren. 
Es ſei vielmehr wünſchenswerth, daß durch freiwillige 
Betheiligung von Bürgern dieſen Bezirks-Armen⸗Vor · 
ſtehern ihr Amt im Intereſſe der Kommune erleichtert 
werde. Herr Rickert führt der Verſammlung vor Augen, 
welche perſönlichen Opfer an Mühe und Zeit von einem 
gewiſſenhaften Armenpfleger zu bringen find, doch möge 
dies nicht abſchrecken, mit gutem Willen an's Werk zu 
gehen und einen Armenverein zu gründen, der zum 
Segen der Stadt gereichen wird. In Barmen und 
Elberfeld ſei durch Decentralifation der Armenpflege ſehr 
viel Gutes geſchaffen. Hier ſei die Haus- und Straßen⸗ 
bettelei in dem Stadium der ſchönſten Blüthe, und es 
würde die Demoraliſation unter dem Proletariat dadurch 
auf's Höchſte gefördert, daß man Almoſen auf der Straße 
austheilt. In den meiſten Fällen gereichten ſolche öffent- 
lichen Spenden nur zum Unſegen für die Empfänger, 
denn Faulheit und Landſtreicherei erhielten dadurch nur 
Vorſchub. Es ſei daher die höchſte Zeit, nach dem Vor⸗ 
bilde Bromberg's die Sittlichkeit und Moralität in den 
untern Volksklaſſen zu heben. Der Bromberger Verein 
habe es dabin gebracht, daß dort ſich kein Bettler mehr 
auf der Straße zeige. Aus einem Privatbrief giebt 
Redner einen Auszug, der die Thätigkeit dieſes Vereins 
im Anſchluß an die Stadtverwaltung klar legt. In 
früberen Zeiten habe ſich die Kirche der Armenpflege 
unterzogen und viel Gutes gewirkt, in neuerer Zeit ſet 
aber das kirchliche Leben in argen Verfall gerathen, und 
deshalb habe der Staat ſich ſeit dem Jahre 1842 im 
Wege des Geſetzes der Armenpflege annehmen müſſen. 
Welche Folgen daraus entſprungen, könne man an dem 
jäbrlichen Anſchwellen des Armenetats am Deutlichſten 
erſehen. Die Privatwohlthätigkeit müſſe daher centrali 
ſirt werden, um dem Uebel der Verkommenhett auf den 
Grund zu gehen, und dazu böten ſich hier, wo eine 
Menge abgeſonderter Wohlthätigkeitsvereine bereits be- 
ſtehe, die beſte Gelegenheit. Herr Dr. Hein bemerkt, daß 
die Kirche ſich auch jetzt keinesweges der Armuth gegen ⸗ 
über theilnahmlos verhalte, indem in allen hieſigen Kirch⸗ 
ſprengeln Diakonieen zur Linderung wicklicher Noth ge- 
ſtiftet find, bei denen ſich namentlich viele Frauen und 
Jungfrauen mit aufopfernder Menſchenliebe beiheiligen. 
Daß eine Centraliſirung ſämmtlicher Armenvereine vor 
ſich gehe und in Verbindung mit der ſtädtiſchen Armen“ 
Commiſſion trete, ſei aber auch ſein lebvafter Wunſch⸗ 
Da Danzig mit Bromberg in Vergleich geſtellt worden, 
jo müſſe er aber zu bedenken geben, daß hier ein ame 
deres Verhältniß beſtehe, indem in einer See. und 
Handelsſtadt die Arbeit nicht fo gleichmäßig vercheilt ift, 
wie in einer Binnenſtadt. Hier würde mehrentheils im 
Sommer die Arbeit forcirt und im Winter gefeiert. 
Wenn nun der Arbeiter kein guter Haushalter ſei, — 
wie es leider faſt durchgängig der Fall iſt — dann lege 
er nichts für ſchlechte Zeiten weg und die Noth trete 
dann an ihn heran. Hr. Block ſchlägt vor, die Armen ⸗ 
pflege Straßenweiſe zu handhaben und Almoſenbücher 
einzurichten. Hr. Rickert kritifirt die hier beſtehenden 
Wohlthätigkeitsbanken, welche von den Zinſen eines 
ihnen zu Gebote ſtehenden Capitals jährlich ihren ge⸗ 
wählten Armenvogten koſtſpielige Diners geben und das 
übrige Geld ganz ungeregelt verwenden. Hr. Schottler 
bekennt ſich offen als Mitglied einer ſolchen Bank und 
fhäpt das Vermögen derſelben auf ca. 8000 Thir., ſtellt 
auch nicht das Dinergeben in Abrede, hält dieſe Sitte 
aber für unvermeidlich und conftatirt, daß jetzt die an⸗ 
geſammelten Zinſen regelmäßig an die hieſigen Kranken ⸗ 
Anſtalten abgeführt werden. Dem Antrage auf Grün, 
dung eines neuen Vereins kann Hr. Schortler ſeine 
Zuſtimmung nicht geben, ſondern wünſcht nur eine kräf⸗ 
tigere Unterſtützung des Magiſtrats, da die Ausdehnung 
des Vereinsweſens nur noch mehr darauf hinwirke, dem 
Proletariat bei der Vergeudung ihres Arbeitsverdtenſtes 
in guter Zeit ſorgloſer zu machen. Man möge doch nur 
einmal die Truppweiſe die Geſchäftshäuſer belagernden 
Bettler in ihren phantaſtiſchen Hüllen ſich aniehen und 
hinter ihre Kniffe und Schliche kommen, dann werde 
man anders urtheilen. Hr. Rickert erſucht, wenn auch 
nur verſuchsweiſe, den beantragten Verein in's Leven 
zu rufen. Hr. Ollendorff nimmt für die Bettler 
Partei und meint, unter 100 derſelben wären doch wirk⸗ 
lich 90 Bedürftige. Hr. Schottler zollt dem ange” 
bornen Wohlthätigkeitsſinn der Iſraeliten volle Achtung 
und will nur mehrenthells die Berufsbettler gemeint 
haben, die, womöglich aus Pelonken beurlaubt, die 
Straßen durchſtreichen. Hr. Momber jun. klagt au 
über bittere Erfahrungen, die er an Almoſenempfängern 
gemacht. Hr. Moritz trägt darauf an, die Urſachen de 
Armulh zu ergründen. — (Arbeitsloſigkeit — ſchlechte 
Geſchäfte — verringerte Dienftitellen u. |. w.) ZUM 
Schluß beantragt Hr. Rickert, die Verſammlung woll 
bis zur nächſten Sitzung über das zu Unternehmen 
ſich mit den andern Mitbürgern beſprechen und m 
neuem Material für die Beſchlußfaſſung verſehen. 

— Dem jſeitberigen Prediger an der Provinzial, Irren“ 
Heil- und Pflege-Anftalt in Allenberg, Hrn. Iadfteit 
iſt die erledigte Pfarrſtelle an der evangeliſchen Kirche — 
Skurez, in der Diözeſe Stargardt-Berent, verliebe 
worden. 

— Die Rectorſtelle in Mewe mit 420 Thlen, 
Gehalt und freier Wohnung iſt zum 1. April . 
vacant. 


— Der Kanonier Werner des Oſtpr. Feld-Artillerie- 
Regts. No. 1 ift durch kriegsgerichtliches Erkenntniß wegen 


einfachen Diebſtabls im zweiten Rückfalle und militair- 


polizeilichen Exceſſes unter Ausſtoßung aus dem Solda⸗ 
tenftande zu Zuchthaus von 3 Jahren und Stellung unter 
olizei⸗Aufſicht auf 2 Jahre verurtheilt worden. — 
erner ift der Huſar Koſſakowski der 2. Eskadron 
1. Leib-Huſaren-Regts. No. 1, aus Neuteich gebürtig, 
zum Deſerteur erklärt und in eine Geldbuße von 
100 Thylrn. verurteilt worden. 

Marienburg. Die am Mittwoch hier ſtatt⸗ 
gefundene Verſammlung zur Berathung über die 
Chauſſee- Angelegenheit war fo ſchwach beſucht, daß 
von einer Beſchlußfaſſung Abſtand genommen wurde. 

och wurde die Angelegenheit einer eingehenden 
Discuſſion unterzogen. 

Elbing. Soeben geht uns die Nachricht zu, 
daß in der Nähe von Reimannsfelde mehrere Fahr⸗ 
zeuge, darunter zwei Oderkähne, feſt liegen. Einige 
dieſer Fahrzeuge hatten die Nothflagge aufgehißt, und 
find 3 Dampfboote den bedrängten Schiffern zur 
Hülfe geeilt. Einer andern Verſion nach ſoll ein 
mit Kohlen beladener Kahn geſunken ſein. 


Stadt⸗Theater. 

Die geftrige Aufführung des „Tartüff“ in der 
Baudiſſin'ſchen Bearbeitung hat recht vielen Effect ge 
macht. So lange es Menſchen geben wird, die für 
Satyre und Witz Intereſſe haben, werden auch Mo-: 
llere's Stücke gefallen. Gerade die Verkörperung ge. 
wiſſer Leidenſchaften, Schwächen und Gebrechen, dieſes 

monſtriren gewiſſer ethiſcher Sätze an einem aus 
Vielen berausgeriſſenen und moraliſch ſecirten Indivi⸗ 
duum, hat etwas ungemein Populäres. Auch der Tar⸗ 
tüff iſt jo ein aus dem großen Volke religiöfer, mora⸗ 
liſcher und politiſcher Heuchler herausgeriſſenes Pröbchen. 
— Was die Aufführung ſelbſt anbelangt, brauchen wir 
nicht zu ſagen, daß der Tartüff des Hrn. Anders weit 
über das Schablonenartige der gewöhnlichen frommen 
Augenverdrebungen, über die Manier, durch einen näfelnden 

on den ganzen Charakter abfertigen zu wollen, die 
man ſonſt wohl bei den Repräſentanten dieſer Art 

ollen antrifft, hinausging. Die Rolle, auf's Feinſte 
vom Künſtler angelegt, war reich an den intereſſanteſten 

omenten. Wir erwähnen die erſte Unterredung mit 
ſo wie die Verſtellung, mit der Tartüff am 
3. Actes die Miene eines Leidenden annahm. 
m 4. Aete, wo der Scheinheilige die fromme Drappi» 
rung abgemach von ſich wirft, wo er aus dem pialmo- 
direnden Mönch ſich in einen wollüſtigen Satyr ver- 
wandelt, der ſeiner Beute gewiß iſt, wo er endlich ent- 
larvt die letzte moraliſche Verhüllung weit von ſich 
ſchieudert und mit dem Tone eines herausfordernden 

anditen das Haus ſeines Wohlthäters verläßt, erreicht 
die Leiſtung des Hrn. Anders ihren Höhepunkt. — 

adame Pernelle (Frl. v. Hanno) iſt eine ziemlich 
untergeordnete Rolle, ir reift nicht beſonders in 
den Gang der Intrigue Au; anders ift es mit 
ihrem Sohne Orgon (Hr. Nötel), an welchem 
gewiſſermaßen die ganze Intrigue gefeſſelt, der ein 
Spielball des Muckers und ſchwer zu überzeugen iſt, 
endlich doch von der Schlechtigkeit des Burſchen über ⸗ 
führt, aber auch zugleich in das Elend geſtürzt wird. 
Dieſer fromme, heilige Mann mit feiner flets wieder⸗ 
ausbrechenden, ſtets wieder bekämpften Heftigkeit wurde 
von dem Darſteller trefflich gegeben. — Die übrigen 
Rollen treten außer der von Frau Fiſcher (Elmire) 
nicht auffallend hervor und ſind nur vorhanden, um dem 
Tartüff Gelegenheit zu ſeinen Intriguen zu geben. 
Frau Fiſcher ſpielte die Rolle der Elmire gemeſſen und 
wahrheitsgetreu. Ihr Mienenfpiel in der großen Scene 
mit Tartüff im 4. Acte war ganz im Geiſte der für 
eine Frau eben fo intereſſanten als kritiſchen Situation. 


er Elmira, 
Schluß des 


e Fräul. Schilling gab uns als Dorine das richtige 


Kammerkäßchen der alten Comödie. — Die übrigen 
ollen wurden von den Herren Buchholz, Röſicke, 
ampl, Göbell, Wegner u. ſ. w. fo geſpielt, daß 

ein recht bübſches Enſemble erzielt wurde und Moliere 

möglichft wenig zu kurz kam. 


Pariſer Junggeſellenökonomie. 
Schluß.) 


Als Jacques und Michel ein paar Tage darauf wieder 
beim Frühſtück ſaßen, reichte ihm Michel ein Journal 
und zeigte auf einen Artikel darin. Jaeques begann zu 
leſen und wurde plötzlich leichenblaß, denn da ſtand 
ja gedruckt, was er vor einigen Tagen über den 
„Roman eines armen jungen Mannes“ flüchtig auf 
das Papier geworfen hatte; die Aufregung, die man 
nur einmal im Leben empfindet, nur wenn man ſich 
zum erſten Male gedruckt ſteht, ſetzte ihn in wahre 
Fiebergluth. 

Auf Michels Rath präſentirte Jacques ſich dar auf 
im Bureau der Zeitſchrift, ließ ſich bei dem Redakteur 
en chef melden und legitimirte ſich als den Ver⸗ 
ſaſſer des Artikels. Jener fagte ihm ein paar ſchmei 
chelhafte Worte, ſo daß Jacques den Muth faßte, 
ihm kurz ſeine Lage darzulegen. Der Autokrat gab 
im darauf einen Brief an die Druckerei feines 
lattes. i 

„Ich denke, das wird Sie nicht abhalten, weitere 

Artikel zu ſchreiben,“ ſetzte er lächelnd hinzu, „wenn 
e Talent haben, werden Sie Ihr Ziel ſchon er- 
reichen.“ 

Wie im Traume verließ Jacques das Kabinet des 
Redakteurs. Im Augenblicke, wo er ſich entfernen 


wollte, rief ihn der Kaſſirer und überreichte ihm eine 
Quittung zur Unterſchrift. 

„Vierzig Zeilen à 25 Centimes, zuſammen alſo 
10 Franken, die Sie hiermit in Empfang nehmen 
wollen“, ſagte er. 

„Alles gut und ſchön“, antwortete Michel, als 
ihm Jacques den Erfolg ſeines Beſuchs beim Redak- 
teur erzählte, „trotzdem müſſen wir bald eine Correc- 
torſtelle finden. Die Literatur iſt keine undankbare 
Laufbahn, aber ehe Du Dir das Handwerk des Journa⸗ 
liſten, des Novelliſten oder Dramendichters ganz zu 
eigen gemacht, und vor Allem, ehe Du die feſten und 
wohlvertheidigten Pforten der Redaktionen, der Heraus- 
geber und Verleger Dir erſchloſſen haben wirſt, da 
wird noch viel Waſſer unter dem Pont des Arts und 
den andern Brücken hinweg ins Meer laufen. Wohl 
haſt Du den Fuß im Steigbügel, allein wenn nicht 
ein merkwürdiger Glücksfall eintritt, auf den zu rechnen 
thöricht wäre, wirſt Du noch Jahre brauchen, ehe Du 
ſicher und elegant im Sattel ſitzeſt.“ 

„Ich mache mir auch keine Illuſionen in dieſer 
Beziehung“, ſagte Jacques beſcheiden. 

„Mittlerweile kannſt Du immer für die literari⸗ 
ſchey Blätter Artikel ſchreiben und als Berichterſtatter 
für die Zeitungen fungiren, ich habe jedoch mehr als 
einmal gehört, daß die journaliſtiſche Thätigkeit die 
reichſten Talente zerſtört; Du magſt mithin auf 
Deiner Hut ſein, wenn Du in der Literatur einmal 
etwas Ordentliches leiſten willſt.“ 

„Das will ich, und ich werde tüchtig arbeiten und 
lernen; von heute an verwende ich mein Vermögen auf 
den Ankauf einer kleinen Bibliothek“, verſicherte 
Jacques mit Nachdruck. 

„Fängſt Du ſchon an, unvernünftig zu werden?“ 
eiferte Michel. „Nennſt Du das Deine ökonomiſche 
Theorie?“ Die Benedictiner, und das waren gelehrte 
Häuſer, hatten nur ein paar alte Scharteken, die auf 
einem Brette zu Häupten ihres Bettes ſtanden. 
Heute hat man nicht einmal mehr ſo viel nöthig. 
Zehn Schritte hier von uns, in der Paſſage du 
Commerce, findeſt Du ein Leſekabinet, aus dem Du 
für ein Monats-Abonnement von drei Franken zwei 
verſchiedene Werke zugleich entlehnen kannſt; es iſt 
dies eine wohl verſehene Bibliothek, welche ſämmt⸗ 
liche der ſechszig oder achtzig Autoren enthält, die 
jeder denkende Franzoſe im Kopfe haben muß. Alle 
neuen Werke von Werth und Bedeutung werden an⸗ 
geſchafft, ſo daß Du zu gleicher Zeit immer einen Claſſiker 
und einen modernen Schriftſteller auf Deinem Tiſche 
haben kannſt. Außer dieſer Hilfsquelle haft Du die 
Bibliothek der Rue Richelieu zu Deiner Verfügung, ebenſo 
die Bibliothek Sainte Genevieve die, wohl zu merken, 
auch Abends offen bleibt. Alles das verhindert 
übrigens nicht, daß Du Dir von Zeit zu Zeit eine 
unumgänglich nöthige Scharteke ſelbſt anſchaffen 
kannſt, wenn ſich Dir in den Antiquarläden eine 
vortheilhafte Gelegenheit bietet, immer dürfen dies 
indeß nur Bücher fein, welche Dir, wie das Werk- 
zeug dem Handwerker, alle Tage dienen. Journale 
und Zeitſchriften haſt Du auf dem Cafs umfonft, 
die Vorleſungen der Sorbonne ſind ebenfalls gratis 
und der Zugang zu den Muſeen und Sammlungen 
iſt es desgleichen. Mit dieſem Apparat kannſt Du 
Dir Alles aneignen, was Du zum Schriftſteller 
brauchſt. Hinſichtlich der Theater mußt wiſſen, daß 
im Jahre etwa zehn neue Stücke gegeben werden, 
die zu ſehen ſich der Mühe lohnt, und ungefähr 
dreißig klaſſiſche Repertoirſtücke im Theatre frangais; 
Dein Journal oder Deine Kollegen werden Dir höchſt 
wahrſcheinlich die erforderlichen Billets geben; fo 
ſiehſt Du denn, daß die Wiſſenſchaft in Paris nicht 
eben theuer iſt. Noch eine Arbeit empfehle ich Dir 
als vielleicht nutzbringend. Wenn Du die Werke der 
bedeutenden Autoren ſtudirſt, mache Dir Excerpte, 
ſchreibe Dir die ſchönſten Gedanken, Maximen, Re⸗ 
flerionen ab; ſehr möglich, daß Du einen Verleger 
findeſt, der eine ſolche Anthologie druckt, denn dieſe 
Blüthenleſen und „Lichtſtrahlen“, welche das Mark 
eines Autors in einen eleganten kleinen Band zuſam⸗ 
mendrängen, ſind jetzt Mode und finden Abſatz. 

Jacques konnte nicht umhin, den klaren und 
praktiſchen Verſtand feines Freundes zu bewundern, 
der durch die rauhe Schule des Lebens und den 
täglichen Umgang mit intelligenten jungen Männern 
wie Profeſſoren, Advokaten, Aerzten in spe eine 
vorzeitige Geiſtesreife erlangt hatte. Uebrigens liegt 
in Paris, wie er fagte, das Wiſſen in der Luft, man 
zieht es ein bei jedem Athemzuge und ſtudirt, indem 
man in den Straßen flanirt. 

Nach einer Reihe vergeblicher Verſuche gelang es 
Jacques, eine Stelle in einer großen Buchdruckerei 
zu finden, welche ihn täglich etwa vier bis höchſtens 
fünf Stunden beſchäftigte und ihm monatlich ſeine 
hundertundfünfzig Franken einbrachte. Um zwei Uhr 


Nachmittags war er frei zu anderen Arbeiten und zu 
feinen Lieblingsſtudien. Er war ins Leben eingetreten 
durch die eiſerne Pforte, aber er gehörte zu den ener- 
giſchen Naturen, die durch die goldene austreten, 
denn die Arbeit läßt nie im Stich, am allerwenigſten 
in Paris. 

Jacques iſt der Prototyp ſeiner Klaſſe; wie er, 
haben viele junge Franzoſen ohne Mittel doch von 
Talent und Bildung ihren Weg gemacht, eine ganz 
ähnliche Lebensbahn hat ein großer Theil der Fran⸗ 
zöͤſiſchen Notabilitäten in Kunſt und Wiſſen durch⸗ 
laufen. Darum hat die kleine Geſchichte wohl auch 
für Deutſche Leſer ihr Intereſſe, wie ſie zugleich für 
manchen Deutſchen Landsmann, welcher ſich längere 
oder kürzere Zeit in Paris niederzulaſſen gedenkt, aller⸗ 
hand praktiſche Winke zur Einrichtung feiner häus⸗ 
lichen Oekonomie enthält. 


Bermiſchtes. 


— Die ſtädtiſchen Behörden Berlins wollen in 

verſchiedenen Stadttheilen Verkaufsſtellen von Kar⸗ 
toffeln einrichten, deren Verabreichung gegen Marken 
erfolgen ſoll, die gegen eine geringe Vergütigung dei 
den Bezirksvorſtehern zu haben ſind. 
In der Dannenberg’ihen Kattunfabrik in Berlin 
wurde der Arbeiter Auenrieth aus Rirdorf beim Auflegen 
des Maſchinenriemens auf die Riemſcheibe am Mittwoch 
Abend um 8 Uhr von dem Riemen erfaßt und mehre 
Male um die Scheibe herumgeſchleudert. Dabei wurde 
ihm der eine Arm aus dem Körper herausgeriſſen, der 
andere Arm gebrochen und der Kopf ſchwer verletzt. 
Außerdem werden wohl auch innere Verletzungen ftatt- 
gefunden haben. Der Unglückliche, der noch lebend aus 
der Maſchine hervorgezogen wurde, ftarb kurz darauf 
während ſeines Transportes nach Bethanien. 

— In München erregt ein Verbrechen großes Auf⸗ 
ſehen. Eine ſchon ſeit langen Jahren don ihrem 
Manne getrennt lebende Gräfin v. Chorinski, welche 
ihren Aufenthalt in München hatte, wurde vor eini⸗ 
gen Tagen als Leiche gefunden; die nähere Unter⸗ 
ſuchung ſtellte eine Vergiftung heraus. Der Verdacht 
fiel auf eine Dame aus Wien, welche bei der Gräfin 
zum Beſuch geweſen und bereits wieder abgereiſt war. 
Auf die Nachricht von dem Tode der Gräfin fand 
ſich der Gemahl in München ein. Die Unterſuchung 
hat bis jetzt dazu geführt, daß der Gemahl der Ge⸗ 
mordeten verhaftet wurde, und daß es in Wien ge⸗ 
lungen iſt, das Weib zu verhaften, auf welchem der 
Verdacht ruht, daß ſie das Verbrechen begangen 
habe. Der Graf trug bei ſeiner Verhaftung ein 
Medaillon mit der Photographie einer Dame bei ſich, 
und dieſer Umſtand führte dazu, daß die muth⸗ 
maßliche Mörderin in Wien aufgefunden und ver⸗ 
haftet werden konnte. 

— [Mittelalterliche Reformen.] Schon 
König Koloman war bemüht, die Juden mit den 
Chriſten in Ungarn gleichzuſtellen. Um dieſen Zweck 
zu erreichen, nahm er in ſein erſtes Geſetzdekret vom 
Jahre 1100 die folgenden ſonderbaren drei Be⸗ 
ſtimmungen auf: Kap. 48: Kein Jsmaelite (unter 
dieſer Benennung ſind in den alten ungariſchen Ge⸗ 
fegen die Juden zu verſtehen) ſoll ſich unterſte hen, 
ſeine Tochter mit einem Manne ſeiner Nation zu 
verheirathen, ſondern er ſoll fie an Männer unſerer 
Nation verheirathen. — Kap. 49: Wenn ein Ismaclite 
einen Gaſt bei ſich hat oder ein Gaſtmahl giebt, jo 
ſollen ſowohl er als auch feine Gäſte blos Schweine- 
fleiſch eſſen. — Kap. 75: Diejenigen Juden, die 
Güter kaufen dürfen, ſollen ſie beſitzen können, doch 
ſollen fie nicht wagen, anderswo als an Biſchofs⸗ 
ſitzen zu wohnen. 

— [Wie man Könige macht.] Graf Münſter 
erzählt in ſeinen neulich erſchienenen „Politiſchen 
Skizzen“: „Der greife Lord Palmerſton ſtand an 
einem ſeiner Empfangsabende in ſeinem Salon und 
ſprach mit mehreren Bekannten über Griechenland, 
als der Bruder der Prinzeſſin von Wales, der mit 
ſeinen Eltern in London war, hereintrat. Palmerſton, 
ihn bemerkend, ſagte, ſich einen Augenblick beſinnend : 
Sehen Sie den hübſchen Jungen, der würde für 
Griechenland taugen. Kurze Zeit danach beſtieg König 
Georgios I. den Thron der Hellenen, damit das 
monarchiſche Prinzip im Schatten der Akropolis 
nicht untergehe, ſondern auch dort wachſe, blühe und 
gedeihe. 

— Dieſer Tage flog zu Rom ein geheimes La- 
boratorium zur Anfertigung von Bomben und Patronen 
in die Luft. Zwei oder drei Perfonen, die darin 
arbeiteten, kamen um. Außerdem wurden noch ver⸗ 
ſchiedene Hausbewohner ſtark beſchädigt. Ganz in 
der Nachbarſchaft hat die Polizei eine geheime Waffen⸗ 
niederlage entdeckt. 

— In Toledo (Nordamerika) iſt kürzlich eine fran. 
zöſiſche Tänzerin geftorben, welche ſich zur Zeit der 
Königin Marie Antoinette eines großen Rufes erfreut 
batte. Dieſes ehrwürdige Ueberbleibſel der Kunft der 
Veſtris erreichte ein Alter von 111 Jahren. Mademoi⸗ 


ſelle Greuchette (fo hieß fie in ihrer früheſten Zeit) de ⸗ 
butirte 1776 mit zwanzig Jahren in der königl. Akademie 
der Muſik unter dem Namen Pamela, wurde die Mai⸗ 
treſſe des Marquis v. Lafayette, ging mit ibm nach 
Amerika und wurde die Frau eines Waſhington'ſchen 
Offiziers, Namens Simpſon. Wittwe nach dem Tode 
dieſes Tapfern im Jahre 1783, heirathete fie im folgen- 
den Jahre einen Advokaten aus Virginien, Rud. Stuart, 
welcher 1812 ſtarb und ſeiner Wittwe ein beſcheidenes 
Vermögen, dafür aber eilf Kinder hinterließ. Frau 
Stuart ließ ſich 1 in Toledo nieder, welches da⸗ 
mals ein kleines Dorf war, und verblieb dort bis zu 
ihrem Tode, welcher unlängft in Anweſenheit von mehr 
als hundert Enkeln und Urenkeln erfolgte. 


Schiffs- Aapport aus Meufahrwaſſer. 
Angekommen am 29. Novbr.: 

Broſe, Ferdinand, u. Albrecht, Willkommen, v. 
Burntisland; Domansky, Ferd. Pickert; Hintz, Paul 
Gerhard, u. Gronmever, George Lind, v. New. Caſtle 
m. Kohlen. Janſen, Perle, v. Bremen m. Gütern. 
van Wyck, Anna Paulowna (SD.), v. Königsberg n. 
Amſterdam m. Getreide. — Ferner 1 Schiff m. Ballaſt. 

Angekommen am 30. November. 

Block, der Preuße, v. Burntisland m. Kohlen. — 
Ferner 1 Schiff m. Ballaft. 

Geſegelt: 1 Schiff m. Getreide. 

Ankommend: 3 Schiffe. Wind: MSW. 


Börfen-Werkäufe zu Danzig am 30. November. 
Weizen, 100 Laft, 127. 28pfd. fl. 790; 126pfd. 
fl. 755; 122. 23pfb, fl. 730 pr. 5100 Zoupfd. 
Roggen, 120pfd. fl. 531; 117pfd. fl. 520 pr. 
4910 Zollpfd. 
Große Gerſte, 109. 110pfd. fl. 387 pr. 4320 Zollpfd. 
Weiße Erbſen, fl. 438 — 468 pr. 5400 Zollpfd. 


Angekommene Fremde. 
Hotel du Nord: 
Die Rittergutsbeſ. v. Bethe n. Gattin a. Koliebken 
u. v. Tevenar a. Domachau. Sciffs-Gapitain Pfaff a. 
London. Kaufm. Wollenberg a. Königsberg. 
Hotel de Berlin: 
Rittergutsbeſ. Kramſta a. Pommern. Gutsbeſitzer 
Winicke a. Wittomin. Die Kaufl. Reine, Gortan und 
Hirſch a. Berlin, Menge a. Celle und Schwenterley aus 


Gummersbach. 
Walter's Hotel: 

Die Rittergutsbeſ. Landrath a. D. Puſtar a. Hoch⸗ 
Kelpin, Stolzenburg a. Stenſitz u. Dir a. Köln. Guts ⸗ 
pächter v. Lyskowski n. Fam. a. Locken. Die Kaufleute 
Sello a. Fürſtenwalde, Simſon a. Berlin u. Goll aus 


Crefeld. 
Hotel de Thorn: 
Rittergutsbeſ. v. Contag a. Hilda. Gutsbeſ. Marian 
a. Roſenthal. Oberlehrer Dr. Köber a. Salzwedel. Die 
Kaufl. Michelmann a. Guben u. Wendenburg a. Berlin. 
Bekanntmachung. 
De den Cornelius Dyck'ſchen Minorennen 
gehörigen Grundſtücke: 
a) Pletzendorf No. 1, abgeſchätzt auf 7500 ., 
b) Reinland No. 38 0, do. do. 1500 Me, 
ſollen im Termine, 
den 10. Januar 1868, Vorm. 11 Uhr 
in dem Grundſtücke Pletzendorf No. 1 
im Wege der freiwilligen Subhaſtation meiſtbietend 
verkauft werden. 
Die Taxe⸗ und Kaufbedingungen find in unferm 
Bureau II. einzuſehen. 
Tiegenhof, den 14. October 1867. 
Königl. Kreis + Gerichts Deputation. 


Bekanntmachung. 
Dos der Stadtgemeinde zugehörige, hierſelbſt auf 
Kneipab No. 51 des Hypothekenbuchs — 
No. 28 der Servis⸗Bezeichnung — belegene Grund⸗ 
ſtück, beſtehend aus Wohnhaus, Hofraam und Stall⸗ 
gebäude, ſoll im Wege der Picitation an den Meift- 
bietenden verkauft werden. 
Hierzu haben wir einen Termin auf 
den 18. December e., 
Vorm. 11 Uhr, 
vor dem Stadtrath und Kämmerer Herrn Strauß 
im Lokale der Kämmerei-Caſſe im Rathhauſe angeſetzt, 
zu welchem wir Kaufluſtige hiermit einladen. 

Die ſpeciellen Verkaufs bedingungen liegen in 
unſerem III. Geſchäfts Büreau zur Einſicht bereit. 
Hier bemerken wir nur, daß 

1) jeder Bieter im Termin eine Caution von 

200 Thlrn. deponiren muß, 
2) auf das Kaufgeld die Hälfte bei der Ueber- 
gabe, die am 1. Zpril 1868 erfolgen, zu 
a erlegen iſt, die andere Hälfte, bei prompter 
Zinszahlung und gegen bypothekariſche Sicher- 
ſtellung drei Jahre ereditirt wird, und dem⸗ 
nächſt nach halbjähriger Kündigung zurück⸗ 
zuzahlen iſt. 

Mit der Licitation ſelbſt wird um 12 Uhr be⸗ 
gonnen, und werden nach Schluß derſelben Nachgebote 
nicht mehr angenommen. 

Danzig, den 29. October 1867. 


Der Magiſtrat. 


Stadt- Theater 

Sonntag, den 1. December. (Abonn. susp.) 
Der Maurer und der Schloſſer. 
Komiſche Oper in 3 Acten von Auber. 3 
Die Gefangenen der Czarin. Luſtſpiel 
in 2 Acten von Friedrich. 

Montag, den 2. December. (III. Ab. No. 3.) 
Zum erſten Male: Der Wilderer. Drama 
in 5 Aufzügen von F. Gerſtäcker. 


ei 


Bei Th. Anhuth, Langenmarkt No. 10“ 


ſind ſoeben eingetroffen: 
Poetiſche und dramatiſche Werke 
von 6. E. Lessing. 
38 Bogen geheftet, Preis nur 10 Sgr. 


Militair - Bildungs -Anstalt 
auf dem Lande, 


im Anschluss an das Paedagogium Ostrowo bei 

Filehne. Sichere Vorbereitung zum Fähn- 

richs-Examen. Honorar 100 Thlr. quart. 
Prospecte durch den Director, 


Schreibunterrichts-Anzeige. € 


Um mehrfach ausgeſprochenen Wünſchen nachzu⸗ 
kommen, werde ich dom 1. December c. ab, neben 
meinem Curſus für Erwachſene, noch einen Curſus im 


Schön-, Schnell: und Taktſchreiben für 
Kinder einrichten, und nehme ich gefällige Mel- 
dungen bis Ende dieſes Monats in meiner 
Wohnung, Holzgaſſe 5, Nachmittags von 3 bis 
4 Ubr entgegen. Wilhelm Fritsch. 
Eine Erzieherin, die muſikaliſch iſt und 
franzöſiſch ſpricht, ſucht eine Stelle. Heil. Geiſtg. 104. 
Zum 1. Januar 1868 ſuche ich 
einen tüchtig routinirten Amtsactnarius. 


Danzig. Schwoch, 
Polizei⸗Nath. 


R. H. Volkmann's 


Haarſchneide⸗ und Friſir⸗Salon, 


Matzkauſchegaſſe, Ecke der Langgaſſe. 
Haarſchneiden 2% Gr | Friſiren 2% 9. 


mit Anwendung der totirenden Kopfbürſte. 


befindet ſich die Annahme 


i Geld⸗Verlooſung,; 


, oder mititelſt Poſtvorſchuß, ſelpſt nach den ent⸗ 


zu Danzig. Pe die Handſchuh⸗Wäſche (geruchlos und ſauber), 


ren Handſchube 2 Gr, Damen » Handſchube 14 N. 
Portechaiſengaſſe 3. 


Wir empfingen von Grönlund sn 
Stockholm ü ch ten Schwedi⸗ 
ſchen Punſch (Svensk banco) 


und übergeben dem Herrn Herrmann 
Romer. Wollwebergaſſe No. 1, 
den alleinigen Verkauf deſſelben. 
Andersen & Meyer. 
Auf obige Anzeige bezugnehmend, erlaube 
ich mir, einem hochgeehrten Publikum den ächten 


Schwediſchen Punſch 
(Svensk banko) 
ganz beſonders zu empfehlen, indem ich darauf 
aufmerkſam mache, daß ich nicht nur in meinem 
Lokale damit aufwarte, ſondern auch den Verkauf 
in Original⸗Flaſchen übernommen babe. 
Aufträge von außerhalb werden franco erbeten. ö 
Danzig, den 30. November 1867. | 
Herrmann Romey 
Wollwebergaſſe 1 (Wiener Raferhaus). 


S | 


Nur 4 Thlr. Pr. Ert. 


K ein ganzes Original-Loos (nicht mit den? 
verbotenen Promeſſen zu vergleichen) der vom! 
g SR genehmigten und garantirren großen 


deren Ziehung am 12. u. 13. Dec. d. 3. flat $ 
Aa und worin nur Gewinne gezogen werden, 
& im zwar zum Betrage von 


108,700 m. 


8 Hauptireffer als event.: 

100,000, 60,000, 40, 000, * 
20,000, 2 x 10,000, 2 à 8000, 2 

2 à 6000, 2 à 5000, 2 à 4000, 
2 à 3000, 2 à 2500, 4 à 2000, 3 
5 à 1500, 105 à 1000, 5 à 500, > 
125 à 400, 5 à 300, 145 à 200, } 
190 à 100 :ec. zꝛc. Thlr. pr. Ert. 
zur Entſcheidung kommen. f 
Frankirte Aufträge, von Rimeſſen begleitet, N 


d fernteſten Gegenden, werden prompt und ver⸗ S 
35 7 7 ausgeführt, und ſende nach vollendeter 
Ziehung die amtlichen Liſten nebit Gewinn: 
gelder prompt zu. 


A. Holdſurb. 


eee in Hamburg. 


2000 Thaler 


und darüber ohne einen Pfennig Einſatz im glücklichen Falle zu gewinnen auf Z-Antbeil. Schein Kölner 
Dombau - Loos, Ziehung 15. Januar 1868, welchen man bis zum 24. December Abends 


gratis erhält bei Einkauf von Waaren im 
Betrage von 15 Sgr. 


Mein Lager enthält: Eau de Cologne ven Jeb. Maria Farina, gegenttber dem Jülichs-Platz (garantlet), erna 
feine Odeurs, Taſchentuch-Parfüms und Haaröle, Springflowers, Jokey Club à la violette, à la rose, von 1 
bis 1 10 Pr, ca. 60 Sorten verſch. Seifen von 20—3 pr das Stück, Kopf, Zabn-, Nagel-, Taſchen-⸗Bürtten, 


Einfted-, Friſir-, Staub-, 
nützliche Weibnachts⸗Geſchenke. 
dition der „Danziger Zeitung“ 


Taſchen Kämme von 1 V an, feine Schwämme von 1 
Alle Original-Looſe, von denen ich Antbeil-Scheine avgebe, 
(bei Herrn Schlüter, w. ſ. a. 

auf die betreffenden Anrbeile etwa fallenden Gewinne 2. 


Se. an und bundert andere 

habe ich in der Expe⸗ 

z. Einf.) deponirt, und wird derſelbe feiner Zeit die 
Ich gebe auch A-Antheile gegen 34 Apr baar ab⸗ 


Charles Haby, 
73. Langgaſſe 73. 


Aufträge von Außerhalb gegen Poſtanw. von 15 Ar erhalten auch Antbeilſcheine. 


r...... ccc 


Um zur bevorſtehenden Inventur das Lager zu räumen, 


2 
22 von heute ab 


Tuche, Buckskin, Natine pp., Flanelle, 5 


5. 
5 
Ä 


Boy, Spagnolet ze. 
ür und zum Theil auch unter dem Koftenpreife n 


J. G. Möller, vorn. J. S. Stoboy. 
Heil. Geiſtgaſſe 141. 
e 


aura t . T.. — — ——. —— 


Verantwortliche Nedaction, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig 
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